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194 GL gerb. SKetjer: Sitte. — Stb. SSögtlirt: ®er ©djarfricljter bort ©ger.

®s fprad) ber ©eiff: Sieh auf! ©s mar im ©räume.

3d) hob ben 23 lieh. 5n lichtem ©Bolkenraume

Sal) ick ben Äerrn bas 23rof ben 3mölfen brechen

Unb apnungsDolle Siebesroorfe fpred)en.

Jßeil über ißre öäupier lub bie (Srbe

©r ein mil allumarmenber ©ebäröe.

®s fprad) ber ©eift : Sieb auf (Sin Sinnen fcbmeben

Sab id) unb oielcn fetjon bas ÏRapl gegeben,

©a breiteten fieb unier taufenb .öänben

®ie £ifd)e, boeb nerbammerfen bie (Snben

3n grauen Siebel, brin auf bleichen Slufen
Stummergeflalten faßen ungerufen.

$s fpracb ber (Seift: Sieb auf! ©ie Suff umblaufe

(Sin unermeßlich Sïlabl, fotneif ich febauie,

©a fprangen reich bie 23runnen auf bes Sebens,

©a ftreckfe keine Schale fieb uergebens,

©a lag bas gai^e Volk auf Döllen ©arben,
Siein (ßlaß mar leer, unb keiner burfie barben.

®. gerb. SKetjer.

S)er <5cï)arfric^ter oon ©ger.
@in SeBertêroman bon Stb. (Bögtlin.

XIII.

Quin ©IM gibt eg nicht nur in ben italie=

nifeßen Srauerfßielen unterßaltfame 3ntermeggi,
fonbern and), int Sehen beg einfadjften 2Ißtagg=

menfdjen, ber fein ßarteg 33rot in Kummer ber=

geßrt,
3d) hatte freilich Seute an ber fpanb, bie ba=

rauf auggingen, mir bag ®raut fett gu mähen,
unb burfte ber Hoffnung leben, mid) enblid) in
meine eigenen ©büße gu ftettert. Slber id) er»

fußt auf £>intermegen, baß 3Jceht[)ilbg Slnlualt
mir einen böfen Streich fpielen toerbe, inbem er

bag ©emunfet beg Volfeg benüßen molle, um
mid) ber Qauberei anguflagen unb fülecbthilb

auf biefe Sßeife gu entlaften. ®egßalb, bjtefg eg,

gögete man bie Verhandlungen hinaug, unb am
©nbe tonnte eg bagit fomrnen, baß für ben

@d)arfrid)tet Don ©ger ber Renter bon aug=

roärt§ befteflt merben müßte. ©oldjeg ©erebe

mutete mich, ba ich fdj-ulbloê mar, mie hang»

gemafdjener ©hnidfhnacf an, unb ich ließ mir
feine grauen igaare roadjfen, obfcßon id) mid) auf
alleg gefaßt machte unb ©egenbemeife gufanr»

mentrug. 3h mar nicht nteht ber unantaftbare
©ebatter beg ®önigg, mie eg ber ©hatfria)tex
gu meilanb Sönig äßengelg Qeiten mar, ber fid)

ftetg bon ißm begleiten ließ.
®a mutete eg uitg mie eine Votfcßaft bon

oben an, alg born ©rafen bon ©., ber mie äße

2Mt im ©gerlanb, bon ©opßieg Vergiftung ge=

hört hatte, eine ©inlabung an ung brei erging,

einige SSodjen auf feinem ©cßloffe gugubringen
unb bort ber fötperlidfen unb feelifhen ©r=

holung gu pflegen. Slm 1. Vtai merbe bie ung
beïannte Sbaroffe beim ©cßarfrihter borfaßten.
©o trafen mir aße SInftalt, um ung beigeiten

in ben ©attel gu fchmingen. Qmei bon ben

altern $öniggbetger ©berl foßten mäßrenb um
fereg Qerienaufentßaltg, für ben id) Urlaub be=

fam, itnfer ^äugdieit hüten, obfcßon id) ficher

mar, baß megen beg berüchtigten gaßbeilg, meß

djeg nad) bem Volfgmunb über ber ©inganggtür
broßte, fein ®ieb in meine Sülüngfammlung ein=

brechen mürbe.
3d) h^tte ©ophie fclfou lange nicht mehr fo

fröhlich/ aufgeräumt unb gugriffig gefeßen mie

in biefen Sagen ber Vorbereitung. Vicht nur
baß fie fid) burcf) bie ©inlabung beg hbßeb

iperrn geehrt fühlte, noch bteßr mürbe ißre Sat=

fraft burd) bie freubige ©rmartung getoecît, baß

ber ©raf einen an ung beibert begangenen 3Jtiß=

griff bor ihrem ©atten mieber gutmahen
merbe.

©o maren benn unfere Steifebünbel gefhnürt
unb unfere ©entüter hbhgeftimmt, alg mir um
bie HJtittagggeit beg Veifetageg, nur bon mettn

gen begafft, in ber fcßönen fhmargglängenben
unb filberbefd)lagenen àaroffe abgeholt mürben

unb burd)g Untertor hinaugfußten. SfBoßl mar
eg möglich, baß man nun in ©ger munfelte, eg

fei beg Seufelg Seibgefäßrt gelnefen; aber mir
maren guter ®inge"unb fühlten ung bereitg im
©d)uß beg in Sßien bielbermögenben ©rafen,
bor bem fid) gegebeneu $aßg and) unfer lob»

lieber aVagiftrat git buefen hatte.
3e mehr mir ung bon ©ger entfernten, befto

194 C. Ferd. Meyer: Alle. — Ad. Vögtlin: Der Scharfrichter von Eger.

Alle.
Es sprach der Geist: Sieh auf! Es war im Traume.

Ich hob den Blick. In lichtem Wolkenraume

Sah ich den Äerrn das Broi den Zwölfen brechen

Und ahnungsvolle Liebesworte sprechen.

Weil über ihre Ääupler lud die Erde

Er ein mil allumarmender Gebärde.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Ein Linnen schweben

Sah ich und vielen schon das Wahl gegeben,

Da breiieten sich unter tausend Känden

Die Tische, doch verdämmerten die Enden

In grauen Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergestalten sahen ungerusen.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Die Luft umblaute

Ein unermeßlich Mahl, soweit ich schaute,

Da sprangen reich die Brunnen auf des Lebens,

Da streckte keine Schale sich vergebens,

Da lag das ganze Volk auf vollen Garben,

Kein Platz war leer, und keiner durfte darben.
C. Ferd. Meyer.

Der Scharfrichter von Eger.
Ein Lebensroman von Ad. Vögtlin.

XIII.

Zum Glück gibt es nicht nur in den italic-
nischen Trauerspielen unterhaltsame Intermezzi,
sondern auch im Leben des einfachsten Alltags-
menschen, der sein hartes Brot in Kummer ver-

zehrt.
Ich hatte freilich Leute an der Hand, die da-

raus ausgingen, mir das Kraut fett zu machen,

und durfte der Hoffnung leben, mich endlich in
meine eigenen Schuhe zu stellen. Aber ich er-

fuhr auf Hinterwegen, daß Mechthilds Anwalt
mir einen bösen Streich spielen werde, indem er

das Gemunkel des Volkes benutzen wolle, um
mich der Zauberei anzuklagen und Mechthild

auf diese Weise zu entlasten. Deshalb, hieß es,

zögere man die Verhandlungen hinaus, und am
Ende könnte es dazu kommen, daß für den

Scharfrichter von Eger der Henker von aus-
wärts bestellt werden müßte. Solches Gerede

mutete mich, da ich schuldlos war, wie Haus-

gewaschener Schnickschnack an, und ich ließ mir
keine grauen Haare wachsen, obschon ich mich auf
alles gefaßt machte und Gegenbeweise zusam-

mentrug. Ich war nicht mehr der unantastbare
Gevatter des Königs, wie es der Scharfrichter

zu weiland König Wenzels Zeiten war, der sich

stets von ihm begleiten ließ.
Da mutete es uns tvie eine Botschaft von

oben an, als vom Grafen von G., der wie alle

Welt im Egerland, von Sophies Vergiftung ge-

hört hatte, eine Einladung an uns drei erging,

einige Wochen auf seinem Schlosse zuzubringen
und dort der körperlichen und seelischen Er-

holung zu pflegen. Am 1. Mai werde die uns
bekannte Karosse beim Scharfrichter vorfahren.
So trafen wir alle Anstalt, um uns beizeiten

in den Sattel zu schwingen. Zwei von den

altern Königsberger Eberl sollten wahrend un-
seres Ferienaufenthalts, für den ich Urlaub be-

kam, unser Häuschen hüten, obschon ich sicher

war, daß wegen des berüchtigten Fallbeils, wel-

ches nach dem Volksmund über der Eingangstür
drohte, kein Dieb in meine Münzsammlung ein-

brechen würde.
Ich hatte Sophie schon lange nicht mehr so

fröhlich, aufgeräumt und zugriffig gesehen wie

in diesen Tagen der Vorbereitung. Nicht nur
daß sie sich durch die Einladung des hohen

Herrn geehrt fühlte, noch mehr wurde ihre Tat-
kraft durch die freudige Erwartung geweckt, daß

der Graf einen an uns beiden begangenen Miß-
griff vor ihrem Gatten wieder gutmachen
werde.

So waren denn unsere Reisebündel geschnürt

und unsere Gemüter hochgestimmt, als wir um
die Mittagszeit des Reisetages, nur von wem-

gen begafft, in der schönen schwarzglänzenden
und silberbeschlagenen Karosse abgeholt wurden
und durchs Untertan hinausfuhren. Wohl war
es möglich, daß man nun in Eger munkelte, es

sei des Teufels Leibgefährt gewesen; aber wir
waren guter Dinge und fühlten uns bereits im
Schutz des in Wien vielvermügenden Grafen,
vor dem sich gegebenen Falls auch unser lob-

licher Magistrat zu ducken hatte.
Je mehr wir uns von Eger entfernten, desto


	Alle

